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Er warf ein paar harte Kronentaler
auf den Tiſch, .

Schon zu Anfang des Liedes hatte ſich die Tür
geöffnet , und eine ſchwarzgekleidete Frauengeſtalt
trat zögernd auf die Schwelle . Es ſchien , als
wollte ſie beim Anblick der vielen Menſchen
fliehen ; doch glitt ſie ſcheu und langſam durch die
gaffenden Leute . Zuhinterſt an einer Tiſchecke ,
die völlig im Dunklen lag , ließ ſie ſich nieder .

„ Glück voll Weh und Wonnen “ — klang es
noch einmal zitternd auf , dann war es ſtill ,
ſonderbar ſtill . Das ſchlichte , kleine Lied ſchien
alle ergriffen zu haben . Doch nur eine Weile ,
dann ging der Tumult von neuem los .

Niemand fiel es ein , die ſchwarze Frau nach
ihren Wünſchen zu fragen .

„Siehſt den Gaſt nit ? “ frug der Müller und
wies mit dem Blick nach der Fremden , die
regungslos , vornübergebeugt daſaß . Die oft
hochmütige Art ſeines Vetters ärgerte ihn über
die Maßen .

„ Ach was “ , brummte der Wirt in ſeinen
blonden Spitzbart , „ fremdes Weibsbild , logiert
ſchon tagelang da . Steht den ganzen Tag auf ' m
Grab von ihrem Mann , der vorig ' s Jahr an
den Blattern hier geſtorben ſein ſoll . Keinen
Kreuzer hat ſie bis jetzt bezahlt , hat ſicher kein
Geld , kennt man ja —Bettelvolk ! “

Ein neues Lied Pedros riß dem Wüller das
harte Wort von den Lippen , das er dem Wirt
zuwerfen wollte . Diesmal klang es unendlich
traurig durch die Stube , in der es wieder toten —
ſtill war .
„ Wie leuchteſt du hold
mein Ringlein von Gold !
Warum nur erzittert ſo traurig und bang
das Herz mir im Leibe beim güldenen Klang?
— — Mein Glück liegt in Scherben —
— —und Liebe muß ſterben .
Sie kann nicht und kann nicht — o Jammer und

Not !

ie leuchtet und flimmert und blüht ja ſo rot
und lächelt und lächelt

ach , wär ſie doch tot !
Durchs Fenſter drang

N 8Rot glühte der
rann es über die

Brunnengeplätſcher
Lampenſchein . Wie Herzblut
Dielen .

Die Fremde ſaß noch immer regungslos da
den Kopf tief auf die verkrampften Hände ge —
ſenkt . Pedro ſprang leichtfüßig vom Tiſch , riß
die Handharmonika von der Ofenbank und
ſpielte eine feurige Tanzweiſe . Seine Augen
brannten ſchon wieder in heißer Lebensluſt und
die langen , ſchwarzen Haare flogen bei ſeinen
wilden Bewegungen wirr in die Stirne . Die
Burſchen riſſen ihre Mädchen in die Arme und
flogen im tollen Wirbel dahin.

Einige Zuſchauer wichen vor den wirbelnden
Paaren zurück bis an die dunkle Tiſchecke , an
der die Fremde ſaß . Dieſe beachtete ſie nicht .

Eben hatte man am runden Tiſch ein Spiel
beendet , da kam die Fremde langſam auf den
Tiſch zu. Die Männer blickten erſtaunt auf .
Ein ſchmales , fremdartiges Geſicht mit viel Lieb —
reiz und faſt unnatürlich großen Augen hob ſich
aus dem ſchwarzen Kleide . Mit leifer Stimme
redete ſie in gebrochenem Deutſch auf den Wirt
ein . Die Gäſte verſtanden nur ſoviel , daß ſie
morgen früh fort wolle und nun ihre Rechnunc
begleichen möchte .

Der Wirt gab ſich um vieles freundlicher . Er
brannte eine Kerze an und folgte der Frau an
ihren Platz . Dieſe blieb vor ihrem bisherigen
Sitz ſtehen , bewegte ſich wie ſuchend hin uͤnd
her , bückte ſich und — tat einen gellenden Schrei
Wie wahnſinnig zerrte ſie an einer ſchwarzen
Taſche , wand ſie nach allen Seiten und ſtieß in
einer fremden Sprache immerfort Jammerlaute
aus .

Die Muſik verſtummte , der Tanz brach ab
Man hörte nur noch die leidenſchaftlichen Aus —
brüche der Fremden . Burſchen und Mädchen
umringten ſie mitleidig , alle verſtanden : ſie iſt
um ihr Geld gekommen .

Die Buben krochen ſuchend unter den Tiſch
andere riſſen ihre Joppen auf , zogen das Futter
ihrer Hoſentaſchen heraus , um zu zeigen , daß
ſie das Geld nicht hätten . Eines der Mädchen
legte ſcheu die braune Hand auf den Arm der
Weinenden . Dazwiſchen ſchrie der Wirtsſohn ,
ein Burſche mit ſeltſam unruhigem Benehmen ,
laut und herriſch , man könnte ja die Polizei
holen , die werde das Richtige ſchon heraus
bringen , vielleicht käme die Sache ganz anders
an den Tag .

„ Natürlich, “ ſprach jetzt der Wirt hart , „jetzt
ſoll das Geld auch noch geſtohlen worden ſein !
Ha , ha ! lachte er hohnvoll auf , dabei hat das
Frauenzimmer keinen Kreuzer gehabt ! Bettel
menſch ! “ ſchrie er , „ hinaus aus meinem Haus ! “

Er wies der Frau mit drohend erhobener
Rechten die Tür . Da fuhr die Fremde jäh empor
Aus ihrem todblaſſen Geſicht flammten die Auge —
in tödlichem Haß auf den zornigen Wirt . Eine
Augenblick ſchien es , als wolle ſie ſich auf il



zuſammen undſtürzen Ploötzlich ſank ſie

ſchlug ſchluchzend die

ſchmächtige Körper bebte in maßloſer Erregung

Wohl ging ein Murren durch die Leute , doch

wagte keiner für die Arme ein Wort , alle fürch

teten den brutalen Wirt

Ein Stuhl wurde geſchleudert . Mit

Schritten ſtand der Müller am Tiſch

„ Schäm di Lukas ! Pfui Deufel ! “ Er ſchüt

telte ſich wie im Ekel . Seine Hand fuhr in die

Hoſentaſche , er warf ein paar harte Kronen

taler auf den Tiſch , daß ſie zornig aufklirrten

Die Frau iſch dir nix

Aber

Hände vors Geſicht . Der

großen

„ Da , nimm ' s ! — meh

ſchuldig , verſchtande ! “
Mit unbeholfener Zartheit legte er die Hand

auf die Schulter der Weinenden . „ Kommt mit

mir , ich b' halt euch auch ohne Geld ! “

Das arme Weib hob beim Klang der gütigen
Stimme das verweinte Geſicht . Sie verſtand

die Worte nicht alle , doch fühlte ſie aus dem

Ton , daß der ſchlichte Mann es gut mit ihr

meinte , und willig ließ ſie ſich fortführen . Faſt

reſpektvoll wichen die Leute zurück , die beiden

durchzulaſſen . Der Wirtsſohn beugte ſich zyniſch

lächelnd dem Müller zu:

„ Bring ' deine Dirn gut heim , Vetter ! “ höhnte

er .
Der Müller ſprach kein Wort . Er holte mit

ſeiner breiten Hand aus und verſetzte dem hämi

ſchen Burſchen eine Ohrfeige , daß er wie ein

Ball an die Wand flog .
Die Burſchen johlten und die Mädchen kreiſch

ten auf . Der neue Lehrer aber rief vom runden

Tiſch dem Wüller ein kräftiges „ Bravo “ zu
Der Müller ging ruhig ſeinen Weg , die Hand

der noch immer heftig Zitternden in der ſeinen ,
als ob nichts geſchehen wäre

Draußen ſtand eine Frühlingsnacht . Mond
licht füllte das ſchlummernde Tal . Ein Bächlein

gab den Bergabſteigenden das Geleite .

Da begann die Fremde zu reden mit Worten
die der Müller nur teilweiſe verſtand . Und doch

wußte er bald die Geſchichte der jungen Frau .
Sie war das einzige Kind eines italieniſchen

Bauunternehmers . Sie hatte ihren Vater oftk
an ſeine Arbeitsſtätten in Deutſchland begleitet .
Vor knapp einem Jahre war ſie die Frau Gio —
vannis , eines Bauführers , geworden , der an dem
Bau der Schwarzwaldbahn einen Trupp Ar
beiter befehligte . Auf den Wunſch ihres Man —
nes blieb ſie in ihrer Heimat . Da brachen im
Sommer die Blattern aus . Giovanni erlag der

tückiſchen Krankheit . Und nun hatte ſie den
weiten Weg gemacht , das Grab ihres Mannes

zu ſuchen und ihm ein Denkmal ſetzen zu laſſen .
Ihr Vater hatte ihr zu dieſem Zweck eine be—
deutende Summe mitgegeben , und nun war alles

fort . Gar nichts war mehr in ihrem Beſitz . Und

aufs neue begann ſie zu weinen
Der Müller tröſtete , ſo gut er konnte .
Wie erſtaunt war die WWüllerin , als ihr Mann

mit dem fremden Gaſt nach Hauſe kam . Bald

wußte ſie das Geſchick der jungen Frau und
nahm ſich ihrer mit warmer Herzlichkeit an
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Augen und viel heißen Dankesworter

ſchied die Frau von den gütigen
Vierzehn Tage ſpäter kam das Geld zurück

nebſt einem verſiegelten Päckchen . Beim Off

desſelben fiel ein funkelnder Ring heraus . D

Ring war für den Wüller beſtimmt und vor

edler Form Zwei Schlangen wanden ſich zi

einem leuchtenden Goldreif Die Schlan

augen aber waren winzige Brillanten von wun

derbarer Schönheit
Der Wüller trug den Ring nie. Er

er wäre zu koſtbar für ihn und es

nicht , daß eine harte Arbeitshand mit ſolch ei

Schmuckſtück protze . Es ſoll ein Familienerbſtück

ſein , ſagten ſich die ſchlichten Leute und legten

den Ring ſorgſam verwahrt in den Schrank

Der Müller ſetzte ſeine Nachforſchungen zu

Müllersleute

zieme ſich

Aufklärung des Diebſtahls noch eine zeitlang

fort , doch es war alles umſonſt . Es war und

blieb ein Rätſel , wie die Frau um ihr Geld

gekommen war

Eine pechſchwarze Nacht war ' s . Der Sturm

wind fuhr durchs ſchlafende Tal , blies um Höfe

und Hütten und brach ſich mit zornigem Geheul

an den harten Bergwänden , die wie mächtig

Rieſen das Tal betreuten

In der entlegenen Talmühle brannte ein

flackerndes Licht . Am Tiſch ſaß die Müllerin
Sie hatte ein Buch vor ſich , in das ſie Zahlen
um Zahlen ſchrieb . Schließlich klappte ſie es zu

ſtützte den Kopf in die Hand und ſann und ſann

Zwei Jahre waren es her , ſeit ihr Mann , der

Müller , geſtorben war . Ein tückiſches Fieber
hatte den ſo geſunden , kräftigen Mann in wenig
Tagen dahingerafft Tränen traten ihr in die

Augen , als ſie des geliebten Gatten gedachte , der
ihr Stab und Stütze und den Kindern ein liebe
voller Vater geweſen war

Nun ſtand ſie ganz allein da mit den fünf

Kindern , von denen das älteſte kaum 10 Jahre
zählte . Wie furchtbar hart waren die zwei Jahre
geweſen ! Wie hatte ſie ihre ganze Kraft dran

ſetzen müſſen , um mit fremden Leuten ihren
Betrieb hochzuhalten !

Sie ſtand auf , trat an die alte , wurmſtichige
Kommode und entnahm ihr ein prall gefülltes
Säckchen . Vorſichtig leerte ſie den Inhalt auf
die Tiſchplatte : ein anſehnlich Häuflein Gold
und Silberſtücke . Und nun begann ſie zu
zählen .

Still war ' s im Haus . Kinder , Geſellen un «
Geſinde ſchliefen ſchon längſt . In das Klirren
des Geldes miſchte ſich nur das Ticken der alten
Wanduhr und das Heulen des Sturmes .

Je mehr die Müllerin Häuflein um Häuflein
aufſchichtete , deſto zufriedener wurde ihr Geſicht

Gottlob , ſie hatte es geſchafft . Zum erſtenmal
ſeit dem ihres Mannes konnte ſie ihre
Einkäufe im Voraus bezahlen , ja wenn noch
alles andere gedeckt war , blieb ihr ſogar noch ein
nettes Sümmchen übrig . Ach , ſie hatte ſich aber
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auch gemüht und geplagt ! Aber nun , wenn ſie
jedesmal ſo einen Betrag auf die Seite legen
konnte , war ihr um die Zukunft ihrer Kinder
gar nimmer bang .

Ein heftiger Windſtoß fuhr gegen die Schei⸗
ben , daß ſie klirrten . Die Müllerin fuhr zu⸗
ſammen und warf ein Tuch über das Geld .
Dann ſtand ſie auf und zog die Vorhänge dichter
zuſammen . Und weiter zählte ſie , aber ſie wurde
immer unruhiger dabei . Ihr war , als würde ſie
beobachtet und ein Gefühl der Beklemmung legte
ſich auf ihre Bruſt .

Wieder brach ſich ein ächzender Windſtoß an
der Hauswand . Das Weib ſchrak empor und
jetzt — jetzt war ihr geweſen , als hätte durch
eine Vorhangritze ein glühendes Auge gefunkelt .
Der Hund lief knurrend durch die Stube . Da
löſchte die Müllerin das Licht , raffte im Dunkel
ihr Geld zuſammen und ſtieg die gewundene
Treppe in die Kammer hinauf . Dort ſchlief ſeit
dem Tode des Müllers die Magd bei ihr .

Sorgfältig verwahrte ſie das Geld im
Schranke . Sonſt hatte es ſeinen Platz immer
unten in der Kommode . Sie ſchloß die Schrank —
türe und legte den Schlüſſel unter ihr Kopfkiſſen .
Dann blieb ſie lauſchend ſtehen . Sie hörte nur
den Sturm und das Schnarchen der Magd

Eine Weile überlegte ſie : ſollte ſie nicht die
Geſellen rufen , daß ſie nachſahen , ob ſich nie —
mand ums Haus herumtreibe ? Die Zeiten waren
unſicher . Seit dem Bahnbau trieb ſich allerlei
lichtſcheues Geſindel herum , das auf Raub und
Diebſtahl ausging . Schon hatte ſie die Hand
auf der Türklinke , da fiel ihr ein , daß der Ge⸗
ſelle ja doch morgen in aller Frühe aufſtände ,
um ſeinem Handwerk nachzugehen , würde doch
die zwei , drei Stunden bis dort ſchon nichts
paſſieren .

Noch einmal lauſchte ſie . Nichts war zu
hören als das Heulen des Sturmes im kra —
chenden Gebälk . Sie warf einen Blick auf die
ruhig ſchlafende Magd und ſchämte ſich faſt
ihrer Furcht . Schon ſo oft hatte ſie abends
Geld gezählt und noch nie war etwas geſchehen
So würde es auch diesmal nicht anders ſein .

Sie kleidete ſich aus , und nach einer halben
Stunde verrieten die regelmäßigen Atemzüge
ihren tiefen Schlaf .

Wie lange ſie geſchlafen , wußte ſie nicht .
Ein Geräuſch ſchreckte ſie auf . Sie fuhr angſt⸗
voll horchend empor . Ach , es würde der Geſelle
ſein , der zu früher Stunde den Teig ſchlug . Sie
läßt ſich in die Kiſſen zurück . Da —wieder
ein Geräuſch , das war ſo ganz anders als ſonſt .

„ Mattä ! “ rief ſie bebend , „ Mattä , biſch
du ' s ? “ Keine Antwort . Die Wällerin ſtürzte
aus dem Bett , taſtete nach den Streichhölzern —
die Kerze fiel zu Boden , die zitternden Hände
verſagten . Gott im Himmel , da ſchlich es ſchon
die Stiege herauf , katzenartig . Sie wollte rufen ,
ſchreien , doch kein Laut kam aus der angſtver⸗
ſchnürten Kehle . Auch die Magd war erwacht
und ſaß zitternd im Bett . Sie ſchrie „Jeſſes ,
Ma —“ , weiter kam ſie nicht .

Ein , zwei, drei ſchwarze Geſtalten ſchnellten
heran . Ein kleines Laternchen zuckte mit fah
lem Schein durch die Kammer . Kohlſchwarz
waren die Geſichter der drei mit glühenden
Augen —kohlſchwarz die Hände .

Schon ſtand einer neben der Magd , hielt
ihren Arm wie mit Eiſenklammern , während
ein Dolch in unmittelbarer Nähe blitzte . Die

Magd ahnte : ein Laut , oder eine Bewegung
und er ſtieß zu.

gK.7 * —

Da ſchlich es ſchon die Stiege herauf .

Einer ſtand neben der Müllerin am Bett —
rand und hielt dieſe feſt , während der dritte den
Schrank aufbrach und darin wühlte .

Bald klirrte der Geldſack in ſeiner Hand und

jetzt die goldene Uhr des Müllers . Der Räu⸗
ber arbeitete mit unheimlicher Sicherheit . Noch
hatte er nicht genug : immer weiter wühlte er
mit raſender Gier . Da —die Sparkaſſen der
Kinder , jahrelang zuſammengeſparte Kreuzer ,
alles ſtopfte der Unerſättliche ein . Jetzt hielt
er das Käſtchen mit den paar kleinen Schmuck⸗
ſachen und dem Ring der Italienerin in den
Händen , da löſte ſich die Erſtarrung der Mül⸗
lerin . Sie wollte auf ihn losſtürzen , ihm den
Raub entreißen , mit Rieſenkräften wehrte ſie
ſich ; aber ihr Gegner war ſtärker . Ein Knäuel
ſchob ſich in ihren Mund und ein ſcharfgeſchlif —
fener Dolch blitzte vor ihren Augen . Sie griff
darnach , wollte ihn dem Feind entreißen , der
zog ihn zurück . Blut färbte den Boden . Ein
roter Brunnen quoll aus der zerfetzten Hand
Wahnſinniger Schmerz durchzuckte den Körper
des Weibes , ein Stöhnen vergurgelte in der
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Kehle Oer ſchwarze Leufel gab
hart auf den Bettpfoſten fie

gekommen

f

dß ſie
ſchleichend , wie ſie verließe die

duber das Gemach

Tatthä , der Altgeſelle ,

empor Der Mühlbub ſchüttelte ihn, daß ihm

ſchier der Atem ausging

Du“ , ſchrie er, „ ſtand doch uff, d ' Meiſteri

hült wia en Schloßhund , 's mueß ebbis gei ha

da vorne ! “

Der Geſelle fuhr wie der Blitz in die

Da war das Weinen ſchon an der Tür

„ Um Gott ' s wille mache doch uff ! “
D

fuhr aus tiefem Schlaf

Hoſen

er Bub ſprangWar das die Meiſterin ?
A ſtand diezur Tür und ſperrte ſie auf . Da

Müllerin mit geſchwärztem , verzerrtem Geſicht

über und über mit Blut beſudelt . Hinter ihr

eine Kerze in der Hand , ſchwankte die zähne

klappernde Magd .
Ein breiter Blutpfad zog ſich über den Gang

Kinderfüße trippelten darüber . Sie kamen ,

durch das Schreien vom Schlaf geweckt , wie

aufgeſcheuchte Vögelchen in ihren Hemdchen da

her und weinten laut , als ſie die Mutter ſo voll

Blut ſahen . Die hob die zerfetzte Hand , an

der die Finger wie blutige Klumpen hingen .

„ O helfe m' r doch ! “ kam es ſtöhnend von den

blutleeren Lippen , dann ſank ſie zuſammen . Der
Geſelle fing ſie auf , trug ſie auf ſein Lager , riß

Streifen aus den Bettbezügen und legte einen

Verband um die entſetzlich zugerichtete Hand

der Meiſterin .
Der Knecht trieb die Pferde aus dem Stall

und raſte in die ziemlich weit gelegene Stadt

um Arzt und Gericht zu holen .

Noch in der Nacht trafen ſie in der Mühle

ein . Während der Doktor ſich um die immer

noch Bewußtloſe mühte , nahmen die Gendarmen

den Tatbeſtand auf .

Die Räuber waren durch das Tor in der

Tenne eingebrochen , hatten ſich dann mittels

Wachsſtreichhölzer , die überall verſtreut lagen ,
zurechtgefunden und waren ſo in die Stube

gelangt . Der Umſtand , daß der ſonſt ſo wach⸗

ſame Hund keinen Laut von ſich gegeben hatte ,

ließ vermuten , daß die Einbrecher in der Mühle

nicht fremd geweſen waren .

Der Verdacht der Gendarmen richtete ſich

denn auch auf die Geſellen und Knechte , die ſo

gar nichts gehört haben wollten . Sie wurden

ſolange einem peinlichen Verhör unterzogen , bis

die Müllerin , die ſich endlich aus ihrer Ohn⸗
macht erholt hatte , ein ganz entſchiedenes Wort

für ſie einlegte .

„ Ich kenn ' mine Leut “ , ſagte ſie kurz aber

beſtimmt , „ von dene tuet m' r kein ' s ebbis ! Für

jedes könnt ' i d ' Hand ins Füür lege . “
Am folgenden Tag wurde die ganze Umge —

bung abgeſucht . Etwa eine Viertelſtunde unter —

halb der Mühle war unter einer Brücke eine
Art Höhle . Dort fand man das Säckchen , in

dem das Geld verwahrt geweſen . Auch einige
Geldſtücke und kleinere Münzen lagen zerſtreut
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Auf den zwei Stunden

907 waren An lenem Torgen früh Unt vier

Uhr drei fremde Wanderer gekommen , die nach

Abgang des erſten Zuges frugen . Als ſie

hörten , daß der Zug erſt nach ſechs Uhr fahre
ſ

eilig , ſagten , ſie könnter

lich warten und müßten nun eben den

Fuß machen . Auch hier wurden mit Beſtimmt
heit die Räuber vermutet

Es wurde eine hohe Belohnung auf das Er

faſſen der Verbrecher geſetzt . Mancher alte

Müller - und Bäckergeſelle , der einſt in der Tal

mühle im Dienſt geſtanden , verhaftet ,

ſämtliche aber konnten ihre Unſchuld nachweiſen

und mußten wieder freigelaſſen werden .

Gar oft kamen dieſe armen Teufel dann zu
der Müllerin , machten ihr Vorwürfe oder jam —
merten , daß ſie durch die Haft heruntergekom —
men wären , daß ihr Leben nun einen Makel

habe und klagten ſolange , bis ihnen die Mül —

lerin in ihrer warmherzigen Art unter die Arme

griff . Manches Kleidungsſtück und mancher
Taler wanderte mit ſolch alten Geſellen

Die Wüllerin hatte lange an den Folgen jener
ſchrecklichen Nacht zu tragen . Ihre ganze Wil —

lenskraft ſchien gebrochen zu ſein . In den erſten

paar Wochen blieb ſie keine Minute allein .

Da hatte ſie eine tatkräftige Hilfe an ihren

Verwandten vom „ Krug “ . Sie nahmen ſich
mit warmer Teilnahme der Wüllerin an . All⸗

nächtlich hielten ſie Wache in der Mühle , einmal

um die arme Frau zu beruhigen , dann aber auch

für den Fall , daß die Räuber es noch einmal

wagten . Aber nichts geſchah . Der Hund hatte

ſein Leben laſſen müſſen , und ein großer Bern —

hardiner lag jetzt abends zu Füßen der Wüllerin .

Die verletzte Hand war geheilt , blieb aber

verkrüppelt . Auf dem vordem ſo dunklen Haar

lag ein zerſtäubter Hauch .
„ Vom Geld will i nimmi ſchwätze , pflegte ſie

oft zu ſagen , „ dös iſch doch futſch , nu grad
wiſſe möcht i, wer m' r dös atue hett . Wenn mi

unſer Herrgott nu ſell no erlebe ließ ! “
Doch es ſchien ihr Wunſch nicht in Erfüllung

zu gehen . Jahre um Jahre verrannen . Die

Müllerin hatte ſich wieder emporgeſchafft . Die

Kinder gerieten gut und wurden groß .

III .

Der Wirt zum ſilbernen Röſſel ſaß beim

Zehnuhrſchoppen . Ulm dieſe Zeit kam ſelten ein

Gaſt , da konnte er ſich ' s gemütlich tun . Vor
ihm auf einem Teller lagen ein Paar Brat⸗

würſte . Der Wirt ſog den lieblichen Duft ge —

nießeriſch ein .

Heut ' war ihm ſo recht behaglich zumute
dem Röſſelwirt . Vor ein paar Tagen hatte er
eine große Baliernhochzeit gehabt , die ihm einen

hübſchen Profit eingebracht hatte . Mochte der

Krugwirt droben überm Fels auch noch ſo groß
tun , er , der Röſſelwirt , würde doch nicht mit
ihm lauſchen . Er hatte ein warmes Plätzchen ,
nah bei der Kirche , ſeine Gäſte waren durchweg

dem

taten ſie ſehr unmög
Weg 31

wurde



gediegene Leute, während
hafte Elemente einkehrten

Er tat einen mächtigen Schluck . Sein gut
mütiges Vollmondgeſicht ſtrahlte . Da flog die
Türe auf und Annagret , ſeine Alteſte ſtürmte
herein mit blonden Zöpfen und blankem Geſicht

„ Vadder , ' s kumt en Zweiſpänner d' Stroß
rab , un ' s ſitze zwei Herre drin . D' Mueter het
gſeit , du ſolliſch au e fründli G' ſicht mache ,
wenn ſie rikumme , it daß ſie unter d' r Tür wie⸗
der umkehre ! “

droben allerlei zweifel doch diefreilich auch ein hübſches Sümmchen
ihn tranken , konnten ' s bezahlen

Er trat vom Fenſter zurück , trug die
ſeines Veſpers in den Schank , rieb den
ſauber und rückte die Stühle zurecht

Da öffnete ſich die Tür , und herein trat der
Krugwirt , der inzwiſchen ein behäbiger Sech —
ziger geworden war , und ein ſchlanker , feiner
Herr mit langem , rötlichem Vollbart , der einen
ſeltſamen Kontraſt zu dem brünetten Geſicht
bildete

Re ſte
Tiſch

daloͤesfrieden
von Joſeph Freiherr von Eichendorff

Ich ſtehe in Waldesſchatten
wie an des Lebens Rand ,
die Länder wie dämmernde Matten ,
der Strom wie ein gülden Band .

Von fern nur ſchlagen die Glocken
über die Wälder herein ,
ein Reh hebt den Kopf erſchrocken
und ſchlummert gleich wieder ein .

Der Wald aber rühret die Wipfel
im Traum von der Felſenwand ,
denn der Herr geht über die Gipfel
und ſegnet das ſtille Land .

Huſch , war ſie fort . Ihr lachendes Geſicht
ſchaute nochmals zur Tür herein .

„ Uff uns bruchſch di it verloſſe , d ' Mueter
kan it vom Koche weg un ich mueß im Stall no
em. Rechte gucke ! “

„ E Sapperlotsmaidli , d' Annagret ! “ lächelte
der Wirt in ſich hinein , indem er ans Fenſter
trat , um nach dem Fuhrwerk Ausguck zu halten .

Da fuhr der Zweiſpänner in ſchlankem Trab
daher . Das war kein Diſtelhauſener Geſpann ,
mußten alſo Fremde ſein . Wie gut , daß geſtern
der neue Wein gekommen war . Der Beſte vom
Guten ! Ha , wie hatten ſie geſchuftet , bis das

mächtige Faß im Keller war ! Und ein guter
Einfall wars geweſen , daß er ' s gleich ange —
ſtochen und probiert hatte . Ein feiner Tropfen
war ' s , mit dem konnte er Staat machen . Koſtet

Der Röſſelwirt war baß erſtaunt , den Krug
wirt , der ſelten den Weg zu ihm fand , zu dieſer
Stunde als Gaſt bei ſich zu ſehen .

„ Guten morgen , Röſſelwirt ! Faſt herablaſ
ſend klang des Krugwirts Gruß . Und dann
ſtellte er mit einer gewandten Bewegung ſeinen
Begleiter vor : Baurat Hammerſtein von Karls —
ruhe .

Des Röſſelwirts rotes Geſicht wurde noch
röter . Ordentlich klein kam er ſich vor neben
dieſen Herren . Er dienerte die Gäſte an den ge⸗
deckten Tiſch und fragte nach ihrem Begehr

Doch der Krugwirt drückte ihn auf den Stuhl
neben ſich .

„ Erſt das Neueſte , Kollege ! Weißt du ſchon
daß ich ein Hotel auf dem Berg erſtellen will ?
Groß , ſchön und ſonnig ſoll es werden droben
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5 Une Wirtſchaft wird zu klein

ich kann die Gäſte beſonders Sonntags nicht

mehr unterbringen . Ein Kurhaus ſoll ' s werden

u. Deshalb iſt der

und hat die Sache
ein ganz moderner Be

Herr Baurat bei mir gewe

eingeſehen
Aber keine Angſt , lieber Kollege , er legte

ſeine Hand auf den Arm des Röſſelwirts , der

wie vom Schlage gerührt daſaß „für dich

wird ' s kein Nachteil ſein ; im Gegenteil : deine

Wirtſchaft wird ſich füllen mit den Fremden ,

die Land und Leute kennen lernen wollen . “

Der Wirt erhob ſich und ſtemmte ſeine Fäuſte

auf den Tiſch . Blaue Adern ſchlugen an den

Schläfen
„ Du , du willſch e Kurhaus baue , bei uns —

in Diſtelhaufſen ? Du — du biſch jo verruckt !

E Kuhhaus willſch ſage he ? “ ſchrie er grob

„ Da ſoll doch der Dei — —“

„ Mann , bleiben Sie doch geſcheit ! “ miſchte ſich

jetzt der Baurat , der bisher ſchweigend da

geſeſſen , in den Streit , „ das iſt nun mal ſo der

Lauf der Dinge . Das Alte ſtürzt , es ändert ſich

die Zeit und neues Leben blüht aus den Ruinen .

Immer muß das Alte dem Neuen weichen .

Gerade hier in dieſer wunderbaren Gegend , in⸗

mitten der duftenden Tannenwälder , iſt ein ſol⸗
ches Kurhaus zweckentſprechend . Denken Sie doch

mal an die Städter , die jahraus , jahrein in den

dumpfen Gaſſen leben , die wollen ſich erholen

in der Natur , in der Freiheit der Berge , in rei⸗

ner Luft . Das wird ein Zuſtrom werden , von

dem nicht nur der Krugwirt Nutzen ſchöpfen
wird , ſondern ihr alle . Begreifen Sie doch , daß

1

„ Nirx begreif i “, rief der Röſſelwirt , „nix be⸗

greif i, als daß ihr beide ins Narrehus g ' hörel “
Der Krugwirt wollte auffahren , der Baurat

hielt ihn zurück . Er legte ſeine ſchlanke , braune .

Rechte auf die des Röſſelwirts .

„ Regen Sie ſich nicht unnötig auf , Herr Wirt .

Die Sache wird erſt nächſtes Frühjahr in An⸗

griff genommen werden . Bis dahin iſt noch Zeit
und Sie können ihre Meinung noch ändern .

Bringen Sie uns jetzt einen Liter vom Beſten
und drei Gläſer , dann ſtoßen wir mal an auf

ihr Wohl , Herr Wirt ! “

Die freundlich⸗beſtimmte Art des Baurats

wirkte beſänftigend auf den Erregten . Er nahm

den Schlüſſel von der Wand und ſtieg in den

Keller hinab , um vom „ Beſten “ zu holen .

Denen wollte er zeigen , daß er was Rechtes

im Keller hatte . Dieſe Bande , die ihm , grad nur

ihm zuleid , ein Hotel erſtellen wollte , um ihn zu
verdrängen , dieſe Protzengeſellſchaft !

Zornig knirſchte der Schlüſſel im Schloß .

Stolz beſah er das mächtige Faß . Er hob das

Glas , drehte den Hahnen auf , aber kein Tropfen
lief heraus . Er drehte und drehte , es kam nichts .

Mit zitternder Hand klopfte er ans Faß und —

erſtarrte vor Schreck . Ein hohler Ton erſcholl ,
—das Faß war leer — leer .

Dem Röſſelwirt wurde ſo elend , daß er ſich
ans Faß lehnen mußte . Leer — fort —geſtoh⸗
len —. Plötzlich kam Leben in ihn . Er füllte
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Hlas am zweiten Faß

Treppe empor , ſchnurſtraks in die Küche. Dor

warf er ſich auf einen Hocker

„Fix , Laudon , Stern , Latern

er an. Er war gewiß kein Flucher , der

wirt , aber heute kollerte es über ſeine L

wie ſchwere Bergſteine
„ Um Gott ' s wille ! “ Die Wirtin ließ den

Kochlöffel fallen und lief zu dem Tobenden

„ Ma , hör doch uff ! Wenn dös ebber hört

kumt kei rechte Menſch meh in d ' Wirtſchaft ! “

„ Wenn au “ , ſchrie der Wirt , „i han jo doch

nix meh zum usſchenke ! ' s Faß iſch leer , d' r Wi

iſch furt , kei Tropfe iſch meh do ! “ Er ſtöhnte

„ vierhundert Liter vom Beſchte ! “

„ Heilige Mueter Gottes , ſell wird doch it ſi !

jammerte die Wirtin . „ Heſch de Hahne it

zueg ' macht geſtern nacht ? “
„ Dumme Kachle , no dät d' r Wi jetz no in

Keller rum laufe . All ' s iſch trocke . ' s Fenſter

iſch zue und Tür iſch verrieglet gſi. Wenn do

kei Hexerei debei iſch , weiß i nix —“

„ Herr Wirt , haben Sie uns ganz vergeſſen ? “

Der Baurat ſtand unter der Küchentüre .
wird ſo allmählich Zeit auf —“ er brach ab —

„ aber wie ſehen Sie aus , Herr Wirt ? Iſt

Ihnen etwas paſſiert ?“
Der Wirt erhob ſich . Er nahm die Liter

flaſche und folgte dem Herrn in die Wirtsſtube ,

während ihn ein trockenes Lachen ſchüttelte :

„ ' s iſch weiter nix . Sin m' r nur vierhundert

Liter Wein g' ſtohle worde heut nacht . Vier⸗

hundert vom Beſchte ! “ fügte er noch hinzu .

Der Baurat war entſetzt .
„ Nein , ſo was in ſo einem kleinen Neſt wie

Diſtelhauſen ! Hat ' s hier ſo gefährliche Men —

ſchen ?“ Und ganz aufgeregt erzählte er dem

Krugwirt das Geſchehene .
Der ſchlug die Hände überm Kopf zuſammen
„ Das iſt aber unheimlich ! Da kann man ſich

zuſammennehmen , wenn ſolche Elemente ihr

Unweſen treiben ! “

„ Aber raus muß es , rief der Röſſelwirt und

wenn ich en G' heime komme loſſe mueß ! “
Einen Moment ſchien es , als ginge ein Schat

ten über die Züge der Herren , dann ſprach der

Baurat mit viel Uberzeugung :
„ Wenn ich Ihnen raten darf : tun Sie das

nicht , Herr Wirt ! Dieſe Leute verlangen ſehr
viel Geld für ihre Arbeit und in ſolch ſchweren
Fällen bringen ſie doch nichts heraus . Dann

haben Sie den Schaden doppelt . Paſſen Sie

auf , ſtellen Sie Wache , dann erwiſchen Sie die

Brüder , die ſicher wieder kommen , auf friſcher
Kot “

„ Ja “ , ſagte nun auch der Krugwirt zu ſeinem

Kollegen gewandt , „ du weißt doch noch , Röſſel —

wirt , damals bei dem Einbruch in der Mühle

wie hat man dort alles aufgeboten und nichts

hat man herausgebracht , gar nichts . Ich hab

dort ja ſelber ſehr mit meinen Verwandten ge
litten .

Der Röſſelwirt hob die Hand . „ Kei Rueh

ſolle ſie habe , die Lumpekerle , bis unſer Herr

gott ſie g ' funde hett ! “
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n Jahre vergangen yn Diſtel
n hatte ſich manches verändert Zwaren
Kurhaus nicht gebaut worde Ibe di

Wirtſchaft im „ Krug blickte breiter und
protziger zu Tal , als je

Der alte Krugwirt war in einer ſtürmiſcher
Vorfrühlingsnacht , zur Zeit der Schneeſchmel

da der Föhn über die Berge fuhr Wälder
ſchüttelte und die Erde lockerte , einen
herunterſtürzenden Felsblock zur Nachtzeit er
ſchlagen worden

Ein paar Monate ſpäter man hatte ſich
von dem erſten Schrecken kaum erholt „ wurde
Pedro in einer wüſten Schlägerei erſtochen .

Daraufhin war es aus geweſen mit den
Planen . Der Wirtsſohn verheiratete ſich und
übernahm das Anweſen . Nebenbei war er Rat
ſchreiber und Gemeinderechner , war klug und
umſichtig und ſtand im ganzen Dorf in hohen
Anſehen

Im ſilbernen Röſſel war es in den letzte
Jahren bergab gegangen Der einſt ſo nüch
terne Wirt hatte jetzt oft „ en Glanz im G' ſicht “
wie die Dörfler ſagten . In dieſem Zuſtand er
zählte er jedem Gaſt , ob er ' s wiſſen wollte oder
nicht , daß das Geſchäft miſerabel gehe , daß er
immer nur Rechnungen bezahlen müſſe und keine
Einnahmen habe , daß alles wie verhext ſei , daß
er vor dem Bankerott ſtehe und daß er „ ſein
Sach “ am gſcheitſten heut ſchon verkaufen tät
bevor es andere tun würden .

Die einen waren voll Schadenfreude und
gönnten dem Röſſelwirt ſein Mißgeſchick , den
andern war das Lamentieren ſo zuwider , daß
ſie einfach ſein Haus mieden . Man ſcheute am
Sonntag den weiten Weg zum Krug hinauf
nicht . Dort wurde man jederzeit freundlick
empfangen und nobel bedient . Man bekam
weder ein Lamento zu hören , noch ein mürri
ſches Geſicht zu ſehen .

Die Röſſelwirtin bot alles auf , das Geſchäft
wieder flott zu machen , aber was ſie aufbaute
riß ihr Mann durch ſeine Unverſtändigkeit nie
der . Er hatte ſich in den Gedanken verbohrt
es ruhe ſeit jenem großen Weindiebſtahl etwas
wie ein Fluch auf ſeinem Haus , der nicht eher
weiche , als bis der Fall geklärt ſei . Von dieſer
beinahe krankhaften Idee konnte den Röſſelwirt
kein Pfarrer und kein Doktor abbringen .

„Di ' r Deifel iſch im Hus un der holet no als
wa do iſch ! “ pflegte er in einem Ton zu ſagen
daß den Leuten ein Grauen kam .

Die Wirtin rang im Stillen verzweifelt die
Hände . Und jeden Abend in der Bämmerung
ſchlich ſie in die nahe Dorfkirche und flehte zum
größten Helfer jeder menſchlichen Not um An
derung der ſchier erdrückenden Verhältniſſe . Sie
wußte : lang konnte es ſo nicht weitergehen

0˖ We
im Himmel dahin 1 die einſan Mül

ſfang er öm Gebälk wa Ste
und . 1 n Sterbender
snot

Sonntägliche Ri
lerin mit ihrem ſchlohweißen
ſter mit einer Flickarbe
Schoße ruhte . Ihre Auger
ſter auf den nahen Wald
ſein tolles Spiel trieb
Bäume ſchob ſich die
ſchwarzer Mantel

Ein Schauer überflog
Seltſam : daß ſie gerad
jene furchtbare Nacht der Zwar
Jahre waren es her. Welch lange Zeit ! N
würde es nie mehr an den 2 ag kommen , wer ſi
beraubt und zum Krüppel gemacht hatte . Und
doch — es iſt nichts ſo fein geſponnen
flüſterte die Müllerin auch heute noch leiſe

Der junge Müller trat ſonntäglich gewar
in die Stube . Er war ein ſchlanker , ſehnige
Burſch und ſchlug in allen Stücken ſeinem ſe
gen Vater nach . Die Annagret vo
ſilbernen Röſſel ward mit ihm verſprochen un
nächſtes Frühjahr ſollte fröhliche Hochzeit ſei

Y —Mit zitternder Hand klopfte er ans Faß
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So ſchpot“, tat die Müllerin erſchrock

blil z' llang , weiſch han alleweil no d

igſcht im Herze von ſel Nacht un grad

t˖ veiß it, wa de iu iſch, daf d ganz

Jag dra denke mueß !

Aber Mueter “ , ſprach der Bub mit einem
nitleidigen Lächeln um den Mund bruchſch

doch jetz kei Angſt meh ha. D' r Marti hett all

der Revolver g' richt , ſell weiſch doch ! Jetz ſoll

nol ſoe Bande kumme o wenn mir ſelli

zit groß gſi were —! “ ſetzte er heißatmend hin

Die Mutter hob die
Gerechtigkeit git, un es git eine, no

ſie ſelli Menſche z' finde wiſſe ! “
„ Du Mueter “ , wandte ſich der Sohn noch

nals zur Müllerin , „ meinſch it au, daß ſell di
sliche Kerle gſi ſin ,
Fſchtolle hen ?

verkrüppelte Hand
ninus

wo 's Röſſelwirts Wi

glaub ' s feſcht ! “
liab Gott ,

heimkunſch ! “

lauſchte auf die

F

Dös weiß dir

zang , daß wieder

Die Müllerin
NDavoneilenden

Bua , doch jetz

Schritte des

„ Grad wia ſi Vadder : ſo ſtark un uffrecht, “
flüſterte ſie faſt zärtlich .

Es war am Sonntag morgen . Der junge
Müller war zum Kirchgang gerüſtet und wollte

eben die Stube verlaſſen . Da wandte er ſich
unter der Tür noch einmal zur geſchäftig hin

und hereilenden Müllerin

„ Mueter , iſch unſer Vetter
B' ſondere gſi ? “

25

alleweil ſo en

r Kruegwirt ? — Doch

wege was frag ' ſch ? “
Und der junge Mann erzählte

Nit , daß i wüßt !

„ Geſtern nacht , wo i mini G' ſchäfte erledigt
g ' ha han , bin i in d' r Sonne ikehrt un han e
Glas b' ſtellt ' s iſch alles leer gſi , bis

iff d' r rund Tiſch obe in d' r Stube . Dort iſch
d' r Kruegwirt g' ſeſſe mit e paar feine Herre

Bier

vom Städtle , drunter dir Amtma , der Doktor

un d' r Apotheker . Si hen g' ſchpielt mitenander
und hen mich net in Acht g ' nomme . J han e
Wili zueguckt un uf aimol iſch m' r d' r Vetter

iffg ' falle . Er iſch ſo zerfahre gſi un hett all ' s

verſchpielt , bloß weil ' r nit uffpaßt hett . B' ſtän —
dig hett ' r an d ' Uhr guckt , un wia ' s elfe g ' ſchlage
hett , hett ' r d' Karte mitte im Spiel uff d' r Tiſch
g ' worfe iſch uffg ' ſprunge un het gſait :

„ s iſch Zeit ihr Herre , ich muß fort ! Adje
mitenander ! “ un furt iſch ' r gſi .

Die ganz G' ſellſchaft iſch baff gſi. Si hen
enand aguckt un ſchließlich hen ſie gllacht .

„Ein komiſcher Kauz “ , hett einer g' ſait un en
andere hett gmeint : „ Der Krugwirt gibt noch
ein Geizkragen , daß er wegen dem bißle ver —
lorenen Spiel ſo aus ' em Häusle kommt . “

„ Jo “ , han i denkt un han ustrunke , „ der
wurd ſie wohl über andre Sache uffz ' halte ha
als über di paar Pfennig . “
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Poſchte h alle U 1 U

ur Sach un grad die ochen

grof verkauf un Schuel

De Sohn trat ganz nah zur Mutter

Waiſch au Mueter , wa ſie im Dorf 6

s ſtimm nit ganz bim Kruegwirt in d

Ka
Da fuhr die Frau auf „ Bua , ſag nu au ſo

e G' ſchwätz nit witer . D' r Vetter iſch riich und

a ' gſehe , en Ehrema iſch ' r , un wa hett ' r nu ſelli

zit, vor zwanzig Johre nit alles tue für mich

ſell dank ' m hit no ! “

Ehe der
hart an der
darmen

Die Müllerin erſchrak ſo , daß ſie ſich

mußte . Gendarmen am Sonntag vormittag !

Entſchuldigen Sie die Störung “ , ſprach der

eine , indem er ein Päckchen herauszog . „ Kennen

Junge erwidern konnte , klopfte es

Tür und herein traten zwei Gen

ſetzen

Sie dieſe Dinge vielleicht , Frau Wegener ? “
kramte er aus : ein paar kleine

Schmuckſachen , eine goldene Uhr mit Kette und

ein Ring mit Schlangenköpfen , auf denen die

Augen fehlten
Die WWüllerin ſtieß einen Schrei aus und

wäre vornüber geſunken , wenn nicht der andere
Gendarm rechtzeitig beigeſprungen wäre

Wo — woher iſch wer , werꝰ

Damit

keuchte
ſie

„ Faſſen Sie ſich , Frau Wegener , es iſt ein
geriebener Schurke , dem wir ſchon lange auf
den Ferſen ſind : der Krugwirt , Ihr ſauberer
Vetter ! Geſtern hat er noch 20 000 / Holz
geld für die Gemeinde abgehoben und iſt damit
flüchtig gegangen . Gefälſchte Wechſel
Beträgen ſind im Umlauf . Ein

er im Buch ſteht . “

mit hohen

Gauner , wie

V.

Das Schiff ſchaukelte auf dem Ozean . Ein

wunderbarer Spätherbſttag lag über See . Leicht

kräuſelten ſich die Wellen im Winde . Sonnen

glut ſpiegelte ſich tauſendfach in den blauſchil —
lernden Wogen .

An der Reeling lehnte ein Herr mit blauer
Brille und langem , ſchwarzem Vollbart . Un —

beweglich ſtand er , den Blick ſtarr auf ' s Meer

gerichtet . Zuweilen ballten ſich die Hände des

elegant Gekleideten zu Fäuſten . Wie langſam
doch das Schiff fuhr ! Viel zu langſam ! —

Er mußte doch ſchnell hinüberkommen in den
andern Erdteil ! — Vielleicht , daß er da drüben
Ruhe fand .
in ſeiner
ſtellte
Vielleicht .

Ein anderer Herr ging langſam an ihm vor
bei , ſcheinbar , ohne ihn zu beachten . Und doch
gingen die ſcharfen Luchsaugen prüfend zu dem

ſchwarzbärtigen Herrn hin .
Der ſah ihn nicht , ſo ſehr war er in Ge —

danken verſunken . Da blitzte es im Auge des
andern plötzlich auf . Eine ungeſchickte

Vielleicht , daß dann der Hammer
Bruſt das unerbittliche Klopfen ein —
dieſes Pochen Tag und Nacht .

Bewe —



8„ O, meine wertvollen Steine

gung , das Käſtchen , das er unterm Arm trug ,

fiel zu Boden . Ein feines Klingen und Klirren

ſprang über Deck

„ Oh ! “ Der Mann , der den Eindruck eines

Händlers machte , bückte ſich ängſtlich , „ o meine

wertvollen Steine ! “ rief er leiſe aus , doch ſo ,

daß es der andere verſtand .

Der Herr im Bart drehte ſich jüäh um und

warf einen Blick voller Gier auf die funkelnden

Gegenſtände , die der Eigentümer langſam zu —

ſammenſuchte .

„ Sind ſie echt ? “ frug der Schwarze mit hei —

ſerer Stimme .

„ Bitte ſehr ! — Was glauben denn der Herr

von mir ? Bin ich umſonſt geweſen zehn Jahre
ehrlicher Juwelenhändler ? Kaufe jederzeit

Schmuck und Steine , am liebſten von einzel —

ſtehenden Perſonen “ — er machte eine Pauſe —

„ o da wird verkauft manch ' ſchönes Stück, “

fügte er blinzelnd hinzu .

Der andere ſchien zu überlegen . Seine Hände

zuckten nervös . Dann trat er ganz nahe heran .

Der Händler hatte ſeine Schmuckſachen bei

ſammen . Stöhnend erhob er ſich .

„ Hat der Herr vielleicht zu verkaufen eine

Kleinigkeit ? Machen wir ein Geſchäftchen —

reelle Bezahlung ! “

Der elegante Herr griff in die Bruſttaſche und

hielt dem andern plötzlich zwei winzig kleine

aber wunderſam ſtrahlende Brillanten entgegen .

„ Wie viel ? “ frug er kurz .
Der andere ſchmunzelte . Er prüfte eine Weile ,

griff in ſeinen Rock und auf einmal lag eine

Hand ſchwer und wuchtig auf der Schulter des

Schwarzbärtigen , und mit den Worten : „ Im
Namen des Geſetzes verhafte ich Sie ! “ legte er

blitzſchnell Handſchellen um die Handgelenke des

wie verſteinert Daſtehenden Dann ſchlug er

den Rock zurück

„ Juſtus Frank , Geheimpoliziſt “ ſtand da auf

einem kleinen Schildchen zu leſen

Der Gefeſſelte knirſchte in ohnmächtiger Wut

Da riß ihm der Beamte den ſchwarzen Bart

weg , Perücke und Brille flogen zur Erde und

ſiehe : da ſtand der Krugwirt von Diſtelhauſen

„ Geben Sie ſich keine Mühe , mein Lieber !

Sie werden ſteckbrieflich verfolgt . Hoffentlich

haben Sie die Zwanzigtauſend noch unverſehrt

bei ſich . Mit dem nächſten Dampfer reiſen wir

miteinander nach Deutſchland zurück, “ ſprach der

Beamte in ſtrengem Ton

Da wurde der Krugwirt ſtumm . Die ſtieren

Augen gingen gerade aus , und mit keiner Silbe

beantwortete er die Fragen des Detektivs

Der Prozeß war bald beendet .

Der Krugwirt geſtand alles ein . Er hatte

damals auf Geheiß ſeines Vaters der Italie —

nerin das Geld aus der Taſche geſtohlen . Va —

ter , Sohn und Schwiegerſohn hatten die Mül

lerin beraubt und nachher die guten Vettern

geſpielt .

Die drei Spitzbuben hatten das große Wein

faß des Röſſelwirts mittels eines Gummiſchlau

ches geleert . Den Kellerſchlüſſel hatten ſie ſchon

Jahre zuvor geſtohlen , während der Röſſelwirt

im guten Glauben , ihn verloren zu haben , ſich

einen neuen anſchaffte . Am Tage nach der

Raubnacht hatten ſie dem Röſſel den beſchrie

benen Beſuch gemacht , wobei Pedro den Baurat

Hammerſtein geſpielt hatte .

Einmal wollten ſie ſich an der Wut des Röf

ſelwirts ergötzen , dann aber auch ihn abhalten

vor einer ernſtlichen Verfolgung der Sache .

Später , als ein wenig Gras über die Ge

ſchichte gewachſen war , hatte der Krugwirt
jahrelang mit dem Röſſälwirt deſſen Wein ge
teilt . Dabei war er ſo raffiniert vorgegangen

daß er gar nie in Gefahr kam , erwiſcht zu wer

den .

Die unterſchlagenen zwanzigtauſend Mark ,

die für den Schulhausbau beſtimmt waren ,

konnten wieder beigebracht werden . Blieben

noch die zahlreichen Wechſelfälſchungen und klei —

neren Diebſtähle , die der Angeklagte auf dem

Kerbholz hatte .

War das ein Tag , als der weitum angeſehene

Krugwirt , der Sohn eines einſt ſo protzigen

Vaters , für lange , lange Jahre ins Gefängnis
wandern mußte !

Dem Röſſelwirt fiel es wie Schuppen von

den Augen , als ihm der Gendarm den bei der

Hausſuchung zu Tage geförderten , alten Keller —

ſchlüſſel übergab . Der Bann wich von ihm , er

wurde der alte , gemütliche Gaſtwirt , bei dem

jedermann gerne einkehrte . Die Wirtin dankte

Gott und trug ein paar große Kerzen in die

Kirche
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Und dann gab es ein fröhlich “ ?

Ein feines Feſt war ' s

J
Heiliges Ahnenerbe
von Joſeph Georg Oberkofler

ie Reihe meiner Väter geht weit hinauf

Zahlreich waren Söhne und Töchter .

Viele Höfe nannten ſie eigen .

Doch der Hof am Gföllberg
Blieb dem Erſten des Stammes immer

Schon durch Jahrhunderte .

Weit iſt die Kammer . Uraltes Gebälk

Schimmert warm um ſonnige Fenſter .

Truhen ſtehen an den Wänden ,

Aufbewahrend den Sonntagsſtaat ,

Tuchballen , Loden und Leder ,

Alte Flinten und einen ehernen Bogen ,
Ein heiliges Erbſtück .

Hier ruht Geſchlecht um Geſchlecht .

In dieſer Kammer ſteht Wiege und Sarg .
Auch legen die Töchter
Den Brautſchmuck an und den ſilbernen Gürtel ,

Wohlverſchloſſen im eſchenen Spind .
Jeder iſt hier ein Kaſten bereit ,

Ein Spinnrad und eine Lagerſtätte ,
Wenn ſie den Hof verläßt ,

Folgend dem Manne .

Feſt iſt das Haus und wohlgeordnet .
Uralter Gewohnheit trautes Geſetz

Waltet von Vater auf Sohn .
Denſelben Gang geht der Enkel früh ,
Und ruht auf der ſteinernen Bank am Tore aus ,
Wenn der Abendwind wie vor Jahrhunderten
Sich rüſtet zum Gang über den Gföllberg ,
Erſt leiſe und lieblich ,

Bis er gen Mitternacht hinſtrömt

Brauſend über die Welt .

Rüſten auf die Die alte Müllerin konnte es immer noch nicht
Hochzeit der Annagret mit dem jungen Müller faſſen , daß ihre nächſten Verwandten ihr ſo

An dieſem Tag trug der übel mitgeſpielt hatten . Sie ſchüttelte noch im
Ring mit den wieder ein mer den Kopf :

Iſt es möglich ? iſt es möglich ? “
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